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Theorie
Was bietet das Empowerment-
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Übersicht

Empirie
Was sagt uns Forschung im 
Kontext von Empowerment?

Praxis
Was bedeutet Empowerment für 

die Arbeit der Frühförderung?

Theorie
Was bietet das Empowermentkonzept an Impulsen?

Was ist Empowerment?
(nach Keupp, 1992, S. 149)

Innerhalb dessen Menschen sich 
ermutigt fühlen, ihre eigenen 

Empowerment ist der Prozess,

Angelegenheiten in die Hand zu 
nehmen …

ihre eigenen Kräfte und 
Kompetenzen zu entdecken und 
ernst zu nehmen …

und den Wert selbst erarbeiteter 
Lösungen schätzen zu lernen
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Empowerment scheint in der 
Gesellschaft angekommen zu sein!

Bereich 
„Psychosoziale 

H dl f ld “

Haltungsmodell

Handlungsfelder“:

Nicht überall, wo 
„Empowerment“ drauf 

steht, ist auch 
„Empowerment“ drin

oder 

Handlungsmodell

??

Bereich „Politik“:
Der radikale Umbau 
des Sozialstaats seit

Empowerment scheint in der 
Gesellschaft angekommen zu sein!

„Politische Umarmung“ 
des Empowerment-

konzepts
(Herriger, 2009)

des Sozialstaats seit 
den 90er Jahren des 

letzten      
Jahrhunderts hat zu 

einem Kurswechsel im 
Denken geführt.

Tut das dem Konzept    
„Empowerment“ gut??

„Empowerment-Gedanken und die Rede von der ‚Hilfe zur 
Selbsthilfe‘ werden bruchlos in neoliberale Denkgebäude 
eingemeindet Mit diesem Einzug von Empowerment in deneingemeindet. Mit diesem Einzug von Empowerment in den 
neoliberalen Diskurs aber vollzieht sich eine bedenkliche und 
in ihren Folgen noch kaum abzuschätzende Instrumentali-
sierung. Das Empowerment-Konzept wird ordnungspolitisch 
vereinnahmt, es wird zum modisch klingenden Kürzel für eine 
soziale Praxis, die unter der Leitformel „Fördern und Fordern“ 
ihre Bemühungen allein und ausschließlich in die (Wieder-
)Herstellung von marktfähigem Arbeitsvermögen inves-
tiert“ 

(Herriger, 2009, S. 9)

Tut das dem Konzept    
„Empowerment“ gut??

N b t H i lädi t d fü E t d fNorbert Herriger plädiert dafür: Empowerment darf 
nicht zum Erfüllungsgehilfen der neuen sozialstaat-

lichen Zwangsprogrammatik werden!

Alternativ schlägt er vor:
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Was sollte Empowerment „leisten“??

Den Eigensinn der 
Lebensentwürfe von 

Menschen wertschätzen

http://www.kulturundkontext.de/img/medien/100BestePlakate/Loesch_Eigensinn
_macht_Spass_Copyright_100_Beste_plakate_e.V.jpg

Was sollte Empowerment „leisten“??

Offenheit für 
unkonventionelle 

Lebensgestaltungen

http://www.tomkat-training.de/tl_files/user_images/seitenbilder/Unkonventionell.jpg

Was sollte Empowerment „leisten“??

Gestaltungsräume 
schaffen für 

Widerspenstiges

http://green-24.de/forum/files/thumbs/t_img_1956_agave_stricta_860.jpg

Was sollte Empowerment „leisten“??

Sich Einlassen auf 
offene 

Ergebnisprozesse

http://www.bastelweltcreativ.de/catalog/images/Kunststoffkugel%20offen.jpg
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Was sollte Empowerment „leisten“??

Raum schaffen für 
eigene  

Identitätsprojekte

http://www.tompage.de/themen/phsp/filter/scharf/face01-konturen-www.jpg

Was Empowerment demnach nicht ist!

Empowerment ≠ Strategie!! p g

Empowerment ≠ Methode!!

Empowerment
=

„Der Mensch wird als handelndes Subjekt 
betrachtet, das zur Bearbeitung und 
G t lt i L b iGestaltung seines Lebens sowie zur 

Aufrechterhaltung seiner Gesundheit und 
seines psychosozialen Wohlbefindens 

sowohl personale, familiäre und 
kontextbezogene Ressourcen benötigt“     

(Lenz, 2009, S. 341).

Die Power von 
Empowerment

Partizipation 
ermöglichen

Ressourcen 
stärken
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Partizipation heißt Teilhaben und nicht Teilnehmen!

Um in der psychosozialen Arbeit emanzipatorische Prozesse anzuregen, 
muß das Verhältnis von Professionellen und NutzerInnen neu bestimmt 
werden, müssen Machtverhältnisse geklärt werden und damit die Frage, 
wer eigentlich für was ExpertIn ist“ (Teuber et al., 2000, S. 135). 

http://www.derdwarsloeper.de/wp-content/uploads/2008/01/experte5.jpg

Partizipation heißt Teilhaben und nicht Teilnehmen!

„Die Ärztin weiß, was ich habe, und ich weiß, wie 
es ist“ (Vogelsanger, 1995, S. 22). 

http://styxdesigns.com/images/expertise.gif

Ressourcen nutzen und aktivieren wo immer möglich!

Ressourcen sind Kraftquellen
-

… und die können vielfältig sein!

http://www.ihden-reisen.de/madeira/madeira_bilder/25Quellen.jpg

Ressourcen nutzen und aktivieren wo immer möglich!

Ressourcen sind 
auch da 

vorhanden, wo 
Hilfsbedürftigkeit 

eingetreten ist

Wichtig: 
Vertrauen in die 
Entwicklungs-
potenziale des 

Menschen

Wichtig:
Wissen um die 
Notwendigkeit 

bestimmter 
Potenziale
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Empirie
Was sagt uns Forschung im Kontext von Empowerment?

Michael J. Guralnick
University of Washington, Seattle

http://depts.washington.edu/chdd/images_center/Mike_Guralnick.jpg

Why Early Intervention Works
A Systems Perspective

Infants & Young Children (2011), 24, 6-28

Soziale und kognitive     
Kompetenz des Kindes

________________________
________________________

Organisationsprozesse
________________________

Entwicklungsbereiche

Familiäre Interaktionsmuster

Familiäre Ressourcen

Stressoren Stressoren

nach  Guralnick., 2011, S. 8 

Abrupte qualitative 
Veränderung

Diagnose einer Behinderung als kritisches Lebensereignis

Emotionale Bedeutsamkeit

Aufforderung zur 
Neuorientierung
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Beeinflussungsfaktoren des Verarbeitungsprozesses (aus 
verschiedenen Metaanalysen, Scorgie et al., 1998, Yau & Li-Tsang, 1999)

Soziökonomischer
Status

Familiärer
Zusammenhalt

Zuversicht

Grad der Behinderung Entwicklung des
Kindes

Soziale Unterstützung

Familiäre Problem-
lösungsstrategien

Innerfamiliäre Rollen
u. Aufgabenverteilungen

Zusammenarbeit mit
FachleutenStigmatisierung im

Umfeld

Selbstwirksamkeits- u.
Kontrollüberzeugungen

Erlebte Kompetenz

Qualität der
Partnerbeziehung

Temperament des
Kindes

Alter des Kindes

Vereinfachtes Modell des Belastungs-Bewältigungsprozesses 
von Eltern behinderter Kinder

Personale
Ressourcen

Soziale
Ressourcen

Merkmale des
Kindes

Materielle Ressourcen

Das sind die Kräfte, 
die in den Eltern

stecken

Das sind die Kräfte,
die Eltern von außen

bekommen

Das sind die Be-
sonderheiten des

Kindes

Das alles trägt dazu bei, ob das Le-
ben mit einem Kind mit Behinderung 

leichter oder schwerer wird.

Aktuelle Studie: 

Familienbedürfnisse und familienorientierte Beratung 
in der Frühförderung behinderter Kleinkinder – eine 

vergleichende Studie von kognitiv behinderten,vergleichende Studie von kognitiv behinderten, 
blinden/sehbehinderten und hörbehinderten 

Kleinkindern (FamFrüh)

Sarimski, Hintermair & Lang (2009-2011)

Elternbefragung zu zwei Zeitpunkten (N = 125 / N = 
87)

Behinderungsformen: 66 gb, 37 hg, 22 bli/seh / 42 
gb, 32 hg, 13 bli/seh

Mittleres Alter der Kinder: 2.5 Jahre / 3.4 Jahre
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Die inneren
Kräfte der Eltern ...

Materielle Ressourcen

... entscheiden mit, wie gut es 
den Eltern und ihrem Kind geht.

Personale Ressourcen (auch interne 
Protektiv- oder Schutzfaktoren genannt):

Positives Selbstwertgefühl, stabiles Selbstsystem, 
Optimismus, Selbstwirksamkeit, Kontrollüber-
zeugungen, Toleranz gegenüber Ungewissheit, 
Bereitschaft zur Selbstenthüllung, persönliche 
I t P bl lö k t K häInteressen, Problemlösekompetenz, Kohärenz-
gefühl etc.

Zwei Metadimensionen:

Selbstkontrolle Sinnhaftigkeit

Ergebnis aus Fam-Früh-Studie:

Ergebnis 

aus 

Fam-Früh-

Studie:



16.11.2012

9

Wobei helfen personale Ressourcen 
Eltern in ihrer Situation?

1. Sie erhöhen ihre Flexibilität gegenüber neuen 
Anforderungen.

2. Sie helfen ihnen, zu klären, was die Behinderung 
ihres Kindes für sie bedeutet.

3. Sie helfen ihnen, zu prüfen, was sie alles brauchen, 
um mit der neuen Situation fertig zu werden. 

4. Sie helfen ihnen auch, diese Ressourcen, die sie 
benötigen, zu aktivieren.

5. Sie machen sie offen und flexibel für Veränderungen 
und Neubewertungen.

Die Unterstützung, 
die Eltern von außen

bekommen …

Materielle Ressourcen

bekommen …

... entscheidet mit, wie gut es 
der Familie insgesamt geht.

Soziales Netzwerk

primäres

sekundäres

Soziale Unterstützung

Emotionale Funktion

Potenzial für positive wie 
negative Interaktionen

tertiäres
Emotionale Funktion

Identitätsstiftende Funktion

Ergebnis aus Fam-Früh-Studie:
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1. dass mit der Behinderung des Kindes emotional wie 
instrumentell besser umgegangen werden kann

Wobei helfen soziale Ressourcen Eltern 
in ihrer Situation?

2. dass die Familie sich auf die veränderte 
Lebensperspektive einstellen kann.

3. dass sich konkret auch die Eltern-Kind-Interaktion 
verbessert.

Die Merkmale 
des Kindes …

Materielle Ressourcen

... haben Bedeutung für den Alltag 
und die Beziehungsgestaltung.

Ergebnis aus Fam-Früh-Studie: Vorhersage von elterlicher Belastung zum Zeitpunkt t 2 durch 
Merkmale der Kinder/Eltern zum Zeitpunkt t 1 (N = 87)

Eltern-Kind-Belastung (PSI) – t 2Merkmale Eltern/Kind – t 1

Eltern-Kind-Belastung (PSI) – t 1

Selbstwirksamkeit

Zutrauen in die eigene Kompetenz

http://photos.demandstudios.com/getty/article/142/23/78453844_XS.jpg

Zutrauen in die eigene Kompetenz

Praktische Unterstützung

Emotionale Unterstützung

Verhaltensprobleme des Kindes

Kompetenzen des Kindes

Qualität der Frühförderung

Positiv erlebte Qualität der Frühförderung zum 
Zeitpunkt 1 trägt zur Reduzierung der Eltern-

Kind-Belastung zum Zeitpunkt 2 bei!
Sarimski, Hintermair & Lang (eingereicht)
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Vorhersage von elterlicher Belastung zum Zeitpunkt t 2 durch 
Merkmale der Kinder/Eltern zum Zeitpunkt t 1 (N = 87)

Familiäre Belastung (FaBel) – t 2Merkmale Eltern/Kind – t 1

Familiäre Belastung (FaBel) – t 1

Selbstwirksamkeit

Zutrauen in die eigene Kompetenz

http://hot100tips.com/wp-content/uploads/2010/08/family_stress.jpg

Zutrauen in die eigene Kompetenz

Praktische Unterstützung

Emotionale Unterstützung

Verhaltensprobleme des Kindes

Kompetenzen des Kindes

Qualität der Frühförderung

Hohes Vertrauen in die eigene Kompetenz als 
Mutter/Vater zum Zeitpunkt 1 trägt zur 

Reduzierung der familiären Belastung zum 
Zeitpunkt 2 bei!Sarimski, Hintermair & Lang (eingereicht)

Praxis
füWas bedeutet Empowerment für die Arbeit der 

Frühförderung?

Was macht eine am 
Empowermentkonzept orientierte 

Frühförderung aus?

Haltungsmodell Handungsmodellund

http://www.cayugamed.org/wsimages/family.jpg

Grundhaltungen …

Abkehr vom traditionellen Hilfe- und Helferverständnis 

Ich weiß, wo`s lang 
geht!

http://www.orgenda.de/abo/archiv/GEL/2000/10/05b.gifhttp://www.orgenda.de/abo/archiv/GEL/2000/10/05b.gif
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Was die Power von Empowerment ausmacht!

An Empowerment orientierte 
Frühförderung …

… verzichtet auf professio-
nelle Fertigprodukte und auf 
vorschnelles Handeln.

http://www.probierpioniere.de/pp/roller-ui/Produkte/resource/birkel.jpg

Grundhaltungen …

An Empowerment orientierte 
Frühförderung …

… rechnet mit der 
Kompetenz der Eltern und 
Kinder. 

http://www.powerforpeace.de/images/kompetenz_19.jpg

An Empowerment orientierte 
Frühförderung …

… gewinnt ihre Qualität, indem 

Grundhaltungen …

g Q ,
sie sich den Lebensverhält-
nissen der Familien aussetzt 
und beobachtet, wie die Eltern 
und Kinder agieren, wie sie nach 
Lösungen suchen und welche 
Lösungen sie bereits 
praktizieren, um sie möglichst 
darin zu unterstützen, anstatt 
ihnen fremde Lösungsmodelle 
überzustülpen.

http://www.lsg.bayern.de/imperia/md/content/baylsg/knotenmediation.jpg

An Empowerment orientierte

Grundhaltungen …

An Empowerment orientierte 
Frühförderung…

… gestaltet Beziehungen 
vertragsförmig, so dass 
offengelegt wird, wer was 
von wem zu erwarten hat.

http://www.franz-wach-muenchen.de/images/vertrag.jpg
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An Empowerment orientierte 
Frühförderung …

geht davon aus dass ein

Grundhaltungen …

… geht davon aus, dass ein 
Problem auf verschiedene 
Weise gelöst werden kann 
und versteht Lösungen nicht 
als endgültig, um Verände-
rungsmöglichkeiten offenzu-
halten.

(in Anlehnung an Christina 
Schachtner, 2000, S. 45).

http://www.teachsam.de/images/idee_1.gif

Eine am Empowermentkonzept orientierte Frühförderung will 
die Autonomie der Familien stärken

„Anerkennung ist die entscheidende Begleitmusik bei der 
Entwicklung von Autonomie“ (Schachtner, 2000, S. 45)

Gesundheit wird von

WHO Ottawa Charta 1986 

Gesundheit wird von 
Menschen in ihrer all-
täglichen Umwelt ge-
schaffen und gelebt: 
dort, wo sie spielen, 
lernen, arbeiten und 

lieben. 

Empower-
ment

Familien-
zentrierung

Entwicklung und Lernen im Verständnis            
einer familienorientierten Frühförderung

1. „Early intervention is not just family-centered,                          
when it takes place in the family!“

http://www.allhoff.com/uploads/pics/frau-kind.jpghttp://static.urbia.de/user/cms/media/23423--kind-therapie--7d30629aaf.jpg

Frühförderung in der 
Institution

Frühförderung in der 
Familie

nach  McWilliam, 2010, S. 207ff. 
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Entwicklung und Lernen im Verständnis            
einer familienorientierten Frühförderung

2. „It‘s the family that influences the child,                                 
and we can influence the family!“

Fachliche Unterstützung Kindliche Entwicklung

Elterliche Kompetenz 
und elterliches Vertrauen

nach  McWilliam, 2010, S. 207ff. 

Entwicklung und Lernen im Verständnis            
einer familienorientierten Frühförderung

3. „Children learn throughout the day!“

4. „Early intervention is not about providing weekly lessons!“

5. „All the intervention for the child occurs between visits!“

http://golfdashblog.com/wp-content/uploads/2010/03/golf_lesson.jpg nach  McWilliam, 2010, S. 207ff. 

Handlungsoptionen einer familienorientierten 
Frühförderung

… und Frühförderer

http://www.fabi-wolfsburg.de/tl_files/bilder/projekte/Handwerkszeug%20fuer%20Eltern.JPG

Interessen /Potentiale 
des Kindes Alltagsaktivitäten

Parent-Mediated
Child Learning

Partizipation 
und 

Lebensraum 
der Familie

Erweiterung der 
Entwicklungsmöglichkeiten

nach  Dunst et al., 2010, S. 64 

Kompetenz
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Planung

Interessen 
des Kindes

Implementierung

Zunehmende 
Entwicklungs-
möglichkeiten

Evaluation

Kindkom-
petenz und 
Vertrauen

Partizipation 

nach  Dunst et al., 2010, S. 72 

Alltags-
aktivitäten

Elterliche 
Responsivität

/Stützkom-
petenz

p
im Alltag

Elterliche 
Kompetenz 

und 
Vertrauen

Feedback

„Man muss die Anzahl 
der Gedanken derart 

vervielfachen, daß die 
Anzahl der Wächter für 

sie nicht ausreicht!“
Stanislaw Jerzy Lec

Ich danke Ihnen für Ihre 
Aufmerksamkeit!


